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NACHRICHTEN

Heißes Fett löst
Dachstuhlbrand aus
Neuruppin. Beim Brand eines Rei-
henhauses in Kränzlin (Ostprig-
nitz-Ruppin) sind am Samstag vier
Menschen verletztworden. Ein 49-
jähriger Bewohner des Hauses ha-
be Fett in einer Pfanne erhitzt und
auf dem Herd stehen lassen, be-
richtete die Polizei am Sonntag.
Beim Eintreffen der Feuerwehr
habe bereits der Dachstuhl ge-
brannt, die Flammen drohten auf
das Nachbarhaus überzugreifen,
berichtete die Regionalleitstelle
Nordwest. 13 Feuerwehren der
umliegenden Ortschaften waren
mit etwa 80 Kräften im Einsatz
und konnten den Brand löschen.
Der 49-Jährige erlitt schwere
Rauchvergiftungen und wurde ins
Krankenhaus gebracht. Zwei wei-
tere Anwohner mussten mit leich-
teren Rauchvergiftungen ambu-
lant behandelt werden. Zudem
wurde ein Feuerwehrmann von
einem herabstürzenden Dachzie-
gel leicht verletzt. Das Haus wur-
de schwer beschädigt und ist nicht
mehr bewohnbar. Der Sachscha-
den wird von der Polizei auf
150 000 Euro geschätzt. dpa/nd

Spezialeinsatzkommando
nimmt Rentner fest
Lindenau. Nach einem heftigen
Familienstreit hat ein Spezialein-
satzkommando der Polizei in Lin-
denau einen 72-jährigen Rentner
festgenommen. Der Mann habe in
der Nacht zum Samstag nach ei-
ner Auseinandersetzung mit sei-
ner Familie mit einer Waffe in die
Decke geschossen und gedroht,
sich umzubringen, bestätigte ein
Sprecher des Polizeipräsidiums.
Die alarmierte Polizei rückte mit
einem Spezialeinsatzkommando
an, weil der Rentner noch weitere
Schusswaffen besitzen soll. Der
Mann wurde festgenommen. Er
selbst, seine Ehefrau und der Sohn
blieben unverletzt. dpa/nd

Bei Fallschirmsprung im
Tandem schwer verletzt
Fehrbellin. Bei einem Unfall auf
dem Flugplatz in Fehrbellin (Ost-
prignitz-Ruppin) ist ein Fall-
schirmspringer schwer verletzt
worden. Der 56-Jährige war am
Samstag bei einem sogenannten
Tandemsprung als Gast gemein-
sam mit einem erfahrenen Fall-
schirmspringer in der Luft. Nach
bisherigen Erkenntnissen habe ei-
ne Unebenheit am Boden zu einer
Bruchlandung geführt, berichtete
die Polizei am Sonntag. Der 56-
Jährige wurde beim Aufprall am
Rücken verletzt und ins Kranken-
haus gebracht. Sein Tandempart-
ner blieb unverletzt. dpa/nd

Spargelernte steht kurz
vor dem Ende
Potsdam. Die diesjährige Spargel-
ernte neigt sich dem Ende zu. Die
Bauern in Brandenburg sind zu-
frieden mit dem Ergebnis. »Die
ersten Reaktionen aus den Betrie-
ben sind positiv«, sagte Jürgen
Schulze, Geschäftsführer des Ver-
bandes Ostdeutscher Spargel- und
Beerenobstanbauer. Es sei auf je-
den Fall eine außergewöhnlich
lange Saison gewesen. So früh sei
das Edelgemüse in Brandenburg
noch nie gestochen worden. Das
Wetter habe dann zwar zeitweise
nicht mitgespielt, mit der Sonne
und wärmeren Temperaturen im
Mai habe die Ernte danach aber
richtig an Fahrt gewonnen. Die
Saison endet traditionell am 24.
Juni. dpa/nd

Mopedfahrer nach
Verkehrsunfall gestorben
Neuhausen. Bei einem schweren
Verkehrsunfall ist ein 22-jähriger
Mopedfahrer in Neuhausen
(Spree-Neiße) ums Leben gekom-
men. Der junge Mann sei am spä-
ten Samstagabend aus noch un-
geklärter Ursache mit seinem Mo-
ped von der Straße abgekommen
und gegen einen Baum geprallt,
berichtete die Polizei am Sonn-
tag. Da der 22-Jährige keinen
Helm trug, erlitt er schwere Kopf-
verletzungen. Er starb wenig spä-
ter im Krankenhaus. dpa/nd

SS mordete mit Stift und Pistole
Gedenkstätte Sachsenhausen zeigt Ausstellung über Schreibtischtäter und ihre Handlanger
13 000 sowjetische Kriegsgefange-
ne sollten umgebracht werden. Bei
der SS haben im Herbst 1941 fast
alle mitgemacht – vom Komman-
danten des KZ Sachsenhausen bis
zum einfachen Wachmann.

Von Andreas Fritsche

SS-Untersturmführer Heinrich Wes-
sel (1904-1996) war von Beruf Buch-
halter und als Adjutant des KZ-Kom-
mandanten Anton Kaindl im Lager
Sachsenhausen ein kaltherziger Bü-
rokrat, ein klassischer Schreibtisch-
täter, dienstbeflissen und eitel. So-
weit man weiß, ist er nie persönlich
gegen Häftlinge tätlich geworden.
Doch an den schrecklichen Massen-
morden war er dennoch beteiligt. Er
leitete die Tötungsbefehle weiter und
unterstützte die Ausführung der Mor-
de logistisch.
1962, als Angeklagter vor dem

bundesrepublikanischen Landgericht
Verden, stellte sich Wessel als »klei-
nes Rädchen« dar und verharmloste
seine Verbrechen mit der Aussage,
»lediglich Briefe geöffnet zu haben«.
Das Landgericht verurteilte ihn we-
gen Beihilfe zum Mord in 16 Fällen
und Beihilfe zum Totschlag in einem
Fall zu siebeneinhalb Jahren Haft.
Doch bereits 1966 kam er wieder frei
und verlebte, 1969 pensioniert, die
Jahre bis zu seinem Tod meist gut ge-
launt im neuen Eigenheim. Dass er
weit mehr als nur 17 Menschenleben
auf dem Gewissen hat, war klar.
Trotzdem kam er glimpflich davon.
Dabei gehört Wessel unter den An-

gehörigen des KZ-Kommandantur-
stabs noch zu den Ausnahmen, die
überhaupt ins Gefängnis mussten.
Weniger als sechs Prozent von ihnen
sind angeklagt worden. »Es gab nur
ganz wenige Verurteilungen«, sagt
Günter Morsch, Direktor der Stiftung
brandenburgische Gedenkstätten.
Heinrich Wessels Lebensweg ist

nachgezeichnet in der neuen Dauer-
ausstellung »Arbeitsteilige Täter-
schaft im KZ Sachsenhausen«. Zu den
Exponaten gehört die Aktentasche
von Wessel. Eröffnet wurde die Aus-
stellung mit rund 300 Fotos und 190
Dokumenten, Plänen und Zeichnun-
gen am Sonntagnachmittag in der
ehemaligen Kommandantur, von der
heute noch das angebaute Steinge-
bäude steht.
Die ursprüngliche Holzbaracke

wurde abgerissen, der einstmals an-
gelegte Gartenteich, der den SS-Leu-
ten bei ihrer schauerlichen Arbeit ei-
nen idyllischen Blick aus dem Fens-
ter erlaubte, wurde zugeschüttet, be-
vor 1961 die Nationale Mahn- und
Gedenkstätte Sachsenhausen eröff-
net wurde.
Noch erhalten sind in einem Zim-

mer des Steinhauses das originale
Parkett sowie die Wandschränke und
Bücherregale von Kaindls Bibliothek.
Seine Bücher sind nichtmehr da. Aber
es gab eine Liste der Titel und die da-
rin verzeichneten Bücher wurden be-
schafft und wieder hinter Glas ge-
stellt. So befinden sich dort jetzt ne-
ben vielen anderen Bänden eine Aus-
gabe mit Reden und Aufsätzen von
Hermann Göring, ein Exemplar von
Robert Leys »Wir alle helfen dem
Führer« und – unvermeidlich – Hit-
lers »Mein Kampf«, aber auch »Vom
Kriege«, das Hauptwerk des aus den

antinapoleonischen Befreiungskrie-
gen bekannten Militärstrategen Carl
von Clausewitz. Dekoriert ist das
Zimmer mit einem Sessel aus dem
Kasino der SS-Offiziere.
Von 1945 bis 1950, als das frühe-

re KZ Sachsenhausen als sowjeti-
sches Speziallager diente, war die
Kommandantur auch der Dienstsitz
von Oberstleutnant Alexej Maximo-
witsch Kostjuchin. Der nunmehrige
Kommandant wohnte dort mit seiner
Familie. Als die Nationale Mahn- und
Gedenkstätte eingerichtet wurde, ist
das Gebäude als Gästehaus für ehe-
malige KZ-Häftlinge verwendet wor-
den und als Unterkunft für Mitarbei-
ter der Gedenkstätte. Von 1976 bis
1985 wohnte dort der Gedenkstät-
tendirektor.
13 verschiedene Dauerausstellun-

gen sind nun über das weitläufige
Areal der Gedenkstätte verteilt, da-
runter allein drei zu den SS-Tätern.
Diese drei seien bereits in einem Kon-
zept aus dem Jahr 1993 geplant ge-
wesen, sagt Direktor Morsch. Damals
habe man didaktische Beweggründe

für viele kleine Ausstellungen anstatt
einer großen Hauptausstellung ge-
habt. Heute – bei inzwischen 700 000
Besuchern im Jahr – sei es ein Glück,
dass sich der Ansturm so etwas zer-
streut und nicht alle Besucher in eine
Hauptausstellung hineindrängen.
Im Oktober 2013 hatte die Stif-

tung brandenburgische Gedenkstät-
ten in dem T-förmigen Gebäude am

Heinrich-Grüber-Platz – der alten
Inspektion der Konzentrationslager
etwa 500 Meter Luftlinie von der
Kommandantur entfernt – eine Dau-
erausstellung über die Schreibtisch-
täter eröffnet. ImMärz 2015 folgte die
Dauerausstellung über die besonders
brutalen Exzesstäter, die im Torge-
bäude untergebracht ist.
Die Ausstellung »Arbeitsteilige Tä-

terschaft« komplettiert das Bild. De-
monstriert wird hier am Beispiel des
Massenmords an 13 000 sowjeti-
schen Kriegsgefangenen im Herbst
1941, wie sie zusammengewirkt ha-
ben: die Schreibtischtäter, die den
Ablauf planten und für die schnelle
und reibungslose Verbrennung der
Leichen sorgten, die Wachmann-
schaften und die Mörder, je zwei SS-
Männer, die abwechselnd mit Pisto-
len durch ein Loch in der Wand ins
Genick von 10 000 Kriegsgefangenen
schossen, die zum Schein an eine
Messlatte gestellt worden waren.
Als zweiteMassenmordaktionwird

exemplarisch über ein sogenanntes
Endphaseverbrechen informiert.
Sowjetische und polnische Truppen
nahten langsam, aber nicht mehr auf-
zuhalten zur Befreiung des Lagers
herbei, als die SS damit begann, die

Evakuierung vorzubereiten. Ab Ja-
nuar 1945 sind noch einmal 3000
Häftlinge ermordet und weitere
13 000 in die Sterbelager Bergen-
Belsen und Mauthausen abtranspor-
tiert worden.
»Wir wollen mit unserer Ausstel-

lung zeigen, dass Vorsatz, Planung
und Ausführung der Morde im KZ
Sachsenhausen den festgelegten
Prinzipien der arbeitsteiligen Täter-
schaft folgten«, sagt Direktor Morsch.
An der Durchführung der beiden
Massenmordaktionen seien alle SS-
Männer beteiligt gewesen, »damit die
vielen tausend Opfer ohne größere
Widerstände getötet werden konn-
ten«. Morsch ergänzt: »Dass die weit-
aus meisten Täter ungestraft blieben,
löst auch heute noch Empörung und
Scham aus.«
Immerhin ist Gustav Wegener,

Kommandeur der Wachtruppen, in
der DDR verurteilt worden und muss-
te ins Gefängnis. Doch als er 1971
entlassen wurde, ging er in die Bun-
desrepublik und kassierte dort eine
großzügige Entschädigung als an-
gebliches Opfer des Kommunismus.
Die wirklichen Opfer, einige von

der SS per Genickschuss getötete
Kriegsgefangene und andere ermor-
dete Häftlinge, sind mit ihren Port-
rätfotos in der Ausstellung präsent,
damit sie ein Gesicht erhalten, wie
Morsch erläuterte.
Zur Vertuschung der Morde dien-

te ab 1942 ein eigens geschaffenes
Lagerstandesamt. Dort sind in die
Sterbeurkunden willkürlich erfunde-
ne natürliche Todesursachen einge-
tragen worden. Leiter war Alfred
Klein, ein gewissenhafter Mann, den
Überlebende als nicht besonders bru-
tal geschildert haben, wenngleich er
dennoch einige Häftlinge auf bos-
hafte Art und Weise schikaniert ha-
ben soll. Auch Klein war, wie Adju-
tant Heinrich Wessel, ein typischer
Schreibtischtäter.

Gedenkstätte Sachsenhausen, Straße
der Nationen 22 in Oranienburg, geöff-
net in der Zeit vom 15. März bis zum 14.
Oktober täglich von 8.30 bis 18 Uhr,
ansonsten nur bis 16.30 Uhr

Bilder in der neuen Dauerausstellung zu den SS-Tätern zeigen Häftlinge des KZ Sachsenhausen. Fotos: dpa/Ralf Hirschberger

Ein Ausweis des ehemaligen Lagerarztes Josef Hattler

»Dass die weitaus
meisten Täter
ungestraft blieben,
löst auch heute
noch Empörung
und Scham aus.«
Günter Morsch,
Gedenkstättendirektor

136 Stufen
zum Frieden
von 1648
In Wittstock befindet sich das
deutschlandweit einzige Muse-
um, das sich ausschließlich dem
Dreißigjährigen Krieg widmet.
2018 liegt der Beginn dieses
Krieges 400 Jahre zurück.

Von Gudrun Janicke

Szenische Lesungen, Vorträge und
eine Sonderausstellung: Das Mu-
seum Wittstock (Ostprignitz-Rup-
pin) erinnert im kommenden Jahr
an den Beginn des Dreißigjähri-
gen Krieges (1618-1648) vor 400
Jahren. Es ist das einzige Muse-
um in Deutschland, dass sich nur
diesem Krieg widmet. Die Son-
derausstellung zum Thema »Krieg
und Frieden« werde in Zusam-
menarbeit mit zahlreichen Part-
nern vorbereitet, sagte Museums-
leiterin Antje Zeiger. Die Dauer-
ausstellung sei zum Jubiläum be-
reits neu gestaltet worden.
Es stünden imkommenden Jahr

vor allem die Folgen des Gesche-
hens für Brandenburg im Mittel-
punkt, sagte Zeiger. Ständig seien
Heere durchgezogen, die Lebens-
bedingungen der Menschen ver-
schlechterten sich. In den 1630er
Jahren sorgte der Krieg auch in
Brandenburg für einen erschre-
ckenden Bevölkerungsschwund.
»Wir wollen darstellen, was in

der Region passiert ist. Und was
davon heute noch sichtbar ist«,
sagte Zeiger. »Wie lebten die
Menschen? Wo waren die Frau-
en? Gab es trotz aller Grausam-
keiten so etwas wie Alltag und
Normalität?« Nur wenige Schick-
sale seien bislang bekannt.
Wittstock war ein wichtiger Ort

im Kriegsgeschehen: Dort wurde
am 4. Oktober 1636 eine der blu-
tigsten Schlachten geschlagen.
Damals besiegten 19 000 Schwe-
den die 22 000 Mann starke kai-
serlich-sächsischen Armee. 2007
wurde am Rande des Schlacht-
feldes ein Massengrab mit den
Überresten von mehr als 125 Sol-
daten entdeckt.
Auf mehreren Stockwerken

widmet sich das Museum dem
Dreißigjährigen Krieg. Auf sieben
Ebenen, in einem jeweils etwa 50
Quadratmeter großen Bereich
werden in mehreren Kapiteln
mehrere hundert Exponate ge-
zeigt: von Münzen über Akten bis
hin zu Waffen. Mit seinem klei-
nen Etat könne das Haus aber
kaum neue originale Exponate
ankaufen, sagte Zeiger. dpa/nd

Streit um
Beamtengehalt
Potsdam. Die CDU hat die rot-ro-
te Landesregierung aufgefordert,
im Streit um die Besoldung der
rund 34 000 Beamten im Dienst
des Landes schnell eine Einigung
mit den Gewerkschaften zu su-
chen. »Anderenfalls drohen Pro-
teste und eine Klagewelle im gan-
zen Land«, sagte CDU-Landtags-
fraktionschef Ingo Senftleben am
Sonntag.
Hintergrund ist ein Urteil des

Bundesverfassungsgerichts für
Sachsen-Anhalt und Sachsen, das
auch auf Brandenburg übertragen
werden kann. Danach sind die
Beamten in Brandenburg von
2004 bis 2014 zu niedrig eingrup-
piert worden. Die Landesregie-
rung will aber lediglich 300
Beamten, die gegen ihre Besol-
dung geklagt hatten, das ausste-
hende Geld zahlen. Für alle übri-
gen ist als Ausgleich eine Besol-
dungserhöhung von 0,5 Prozent
vorgesehen.
»Wenn die Landesregierung

nur einem Prozent der Beamten
den angemessenen Ausgleich
zahlt, wird dies den Rechtsfrieden
im Land empfindlich stören«,
warnte Senftleben. Daher müsse
möglichst bis zum kommenden
Donnerstag eine Einigung mit den
Gewerkschaften gefunden wer-
den. Am Donnerstag berät der Fi-
nanzausschuss des Landtags über
ein Gesetz zur Änderung der Be-
soldung. dpa/nd


